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tiken und ein Personen- und Ortsregister runden das gewichtige Werk ab, aus dessen 
Analyseertrag neben der bildungshistorischen und der NS-Forschung auch eine an Fragen 
der Anpassungsflexibilität orientierte Verwaltungssoziologie und nicht zuletzt die südwest-
deutsche Landesgeschichte erheblichen Nutzen schöpfen können. Carl-Jochen Müller

Simon M. Haag (Hg.), Die Lorcher Chorbücher. Aufsätze zur Sonderausstellung „500 Jah-
re Lorcher Chorbücher“ im Kloster Lorch, Ubstadt-Weiher: verlag regionalkultur 2016. 
240 S. mit 194 farb. Abb. ISBN 978-3-89735-971-0. € 24,80

Das Buch publiziert eine Reihe von Aufsätzen zur Sonderausstellung „500 Jahre Lorcher 
Chorbücher“. Es erfreut schon auf den ersten Blick durch die reichhaltige Ausstattung, 
besonders den prächtigen Bildteil (S. 165 – 239).

Eberhard Zwink, Handschrift und Buchdruck in der Umbruchzeit um 1500 (S. 9 – 48), 
bietet eine intensive, lehrreiche und durch aufeinander abgestimmte Abbildungen ausge-
zeichnete Darstellung der Geschichte von Handschrift und Buchdruck. Die Fülle an hand-
werklichen Informationen beeindruckt ebenso wie die gründliche Einführung in die Inhalte 
der verschiedenen Handschriften und Drucke. 

Simon M. Haag, Lorch an der Wende vom Mittelalter zur Frühen Neuzeit (S. 49 – 84), gibt 
einen inhaltsreichen, wiederum instruktiv bebilderten Überblick über die Geschichte von 
Kloster und Dorf Lorch. Daran schließt er (S. 85 – 92) eine genaue Schilderung der Situation 
an, in der die Chorbücher entstanden. Dabei fehlt ein Hinweis darauf, dass sie in Quadrat-
notation und nicht mit den seinerzeit im ostrheinischen Bereich gebräuchlichen Metzer 
oder Deutschen Neumen geschrieben wurden. Auch fragt man sich, wie diese Schriftform 
mit der 1462 erfolgten Hinwendung zur Melker Reform zusammenhängt. Schon der äußere 
Anblick der Chorbücher ist eine Aussage, deren Gewicht verdeutlicht werden sollte.

Kerstin Losert, Die beiden Lorcher Antiphonare im Vergleich: Zu Gestaltung und Bild-
programm der Initialen (S. 93 – 110), stellt nach einer die Darlegungen Zwinks ergänzenden 
Einführung in die Kunst der Initialen die Bildprogramme der beiden Lorcher Antiphona-
rien 63 und 64 gegenüber und zeigt deutlich das Wechselspiel von Bindung und Freiheit in 
der künstlerischen Gestaltung.

Ulrike Bergmann, Geistliche Musik des Mittelalters (S. 111 – 124), gibt eine persönlich ge-
haltene Einführung in das Konzertprogramm, mit dem sie im Rahmen der Ausstellung auf-
getreten ist, und schildert dabei ihr Bemühen, die Musik „so darzustellen, wie sie einmal 
wirklich geklungen haben könnte“. Wie in der Historischen Aufführungspraxis überhaupt, 
kann damit jedoch nicht hintergangen werden, dass Musik stets nur in der Gegenwart er-
klingt, dass sie also heute mit der aktuellen Hörerfahrung konfrontiert ist.

Gloria Brunnsteiner, Gregorianischer Choral – Gesang zwischen Himmel und Erde 
(S. 125 – 146), bietet eine eindringliche, theologisch fundierte Einführung in den Choral, 
 indem sie die Aussagekraft der Texte demonstriert und Textzusammenhänge verdeutlicht. 
Die melodische Gestalt des Chorals wird jedoch nicht weiter thematisiert. Der Leser erfährt 
auch nicht, warum die prächtigen Abbildungen alle aus dem Cod. 121 der Stiftsbibliothek 
Einsiedeln stammen. Kommt dem Codex ein besonderer Quellenrang zu, und wenn, wa-
rum? Oder ging es etwa nur um beeindruckende Buchseiten? Vor allem vermisst man einen 
Blick auf die Melodiegestalt in den Lorcher Chorbüchern: Stimmt sie überhaupt mit den 
modernen Editionen wie dem Graduale triplex oder mit dem Codex Einsiedeln überein? 
Vielleicht hätte man an einigen Beispielen die Unterschiede verdeutlichen und damit den 
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Rang der Lorcher Chorbücher als Zeugen der Melker Reform des Chorals herausarbeiten 
können. Diese Choralreform wird aber überhaupt nicht erwähnt, geschweige denn in ihrer 
Zielsetzung gewürdigt. Dabei bietet nahezu jede der gut lesbaren und zum vertiefenden 
Studium einladenden Abbildungen aus den Chorbüchern die Gelegenheit zu interessanten 
Beobachtungen. Über den eröffnenden Introitus Ad te levavi (S. 215) etwa könnte man 
 einen kleinen vergleichenden Aufsatz schreiben. Der neuen Melodiegestalt wegen wurden 
die Chorbücher seinerzeit geschrieben; umso mehr irritiert es, dass genau dieser Aspekt 
gänzlich verschwiegen wird.

Auch Bernhard Theinert, Die Lorcher Chorbücher zum Klingen bringen (S. 147 – 164), 
berichtet zwar eindringlich und sorgfältig über die schwierige Aufgabe, den Choral zum 
Klingen zu bringen, erwähnt aber nicht, dass er, wenn er die Lorcher Chorbücher ernst 
nehmen will, viele Stellen anders singen muss als nach einer modernen Choraledition oder 
gar nach einer zeitgenössischen Quelle aus dem ostrheinischen Bereich, etwa dem Passauer 
Gradualdruck von 1511. Ein Beispiel: Im Introitus Benedicta steht im modernen Graduale 
(S. 154) bei (Bene)dic(ta) Gcbc, in Lorch (S. 223) acbc, bei san(cta) im Graduale Gacbc, in 
Lorch Gabc, und bei Trini(tas) im Graduale ccca aG, in Lorch cb aG (b ist stets als b-quad-
ratum zu verstehen, heute: h). Es klingt anders, und man fragt sich, warum dies nicht thema-
tisiert wird, wenn es doch so klar aus den beigegebenen Abbildungen hervorgeht. Es fragt 
sich andererseits auch, welche Triftigkeit die frühmittelalterlichen Neumen für den Choral 
des 15. Jahrhunderts haben können. Beiläufig: Dass Guido von Arezzo 1021 die Quadrat-
notation erfunden habe, grenzt an Irrtum.

Der Gesamteindruck bleibt zwiespältig. Bei aller Pracht der Ausstattung und der vorbild-
lichen Ausgangsbasis der Darstellung von Eberhard Zwink ist das Buch um eine zentrale 
Leerstelle herum angelegt, die mit geringer Mühe durch eine auf das melodische Detail aus-
gerichtete Kommentierung der reichhaltigen Abbildungen hätte ausgefüllt werden können. 
Unter diesem Aspekt wurde eine große Chance vertan.  Andreas Traub

Kirchengeschichte

Gert Melville / Bernd Schneidmüller / Stefan Weinfurter (Hg.), Innovationen durch 
Deuten und Gestalten. Klöster im Mittelalter zwischen Jenseits und Welt (Klöster  
als Innovationslabore. Studien und Texte 1), Regensburg: Schnell + Steiner 2014. 376 S.,  
14 farb., 10 s/w Ill. ISBN 978-3-7954-2898-3. € 49,95

Der vorzustellende Sammelband entspringt dem Verbundprojekt „Klöster im Hochmit-
telalter. Innovationslabore europäischer Lebensentwürfe und Ordnungsmodelle“ der Säch-
sischen Akademie der Wissenschaften und der Heidelberger Akademie der Wissenschaften 
und geht auf eine 2012 in Mainz ausgerichtete Tagung zurück; das Tagungsformat von län-
geren Vorträgen und kürzeren Kommentaren wurde für die Drucklegung beibehalten. Der 
Band eröffnet zugleich die neue Publikationsreihe „Klöster als Innovationslabore“.

Als inhaltlicher Rahmen und als die Beiträge verbindender roter Faden fungiert die von 
den Projektleitern, insbesondere von Gert Melville und seinen Schülerinnen und Schülern, 
in mittlerweile zahlreichen Publikationen vertretene These, dass die klösterliche Sonder-
welt, geprägt vom dichotomen Spannungsfeld zwischen Diesseits und Jenseits einerseits 
und Individuum und Gemeinschaft andererseits, in ihrem ständigen Ringen um Balance 
Leistungen von großer innovatorischer Qualität hervorgebracht hat, die auf die gesellschaft-
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